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Bregenz, im März 2010


Es regnet. Soraya geht wieder mal bei Regen im Wald spazieren. Sie mag die Stimmung im Wald, wenn es regnet, ganz besonders. Es war so erfrischend, die Farben satt. Der mit Efeu und Moos bewachsene Baumstamm, an der Schnittstelle der Sauerklee sich ins Sonnenlicht regt. Kleine filigrane Pilze sich vom zufälligen Blattwerk erheben, er seinen erhobenen Platz gefunden hat. Schön war das anzuschauen.


Sie hebt eine am Boden liegende Baumrinde auf und erblickt dabei den Lebensraum kleiner Schnecken mit gelbgrünem Gehäuse. Zwei Tausendfüßler machen sich eiligst davon und ein paar Steckmücken erheben Anspruch auf: „Keine Störung von außen, bitte sehr!“ Der Geruch von Erde steigt ihr in die Nase, die nach Moder riecht. Der hauseigene Mulch zeigt schichtweise nicht nur goldgelbe bis rotbraune Birken- und Lindenblätter, sondern beherbergt auch vom Vorwinter noch abgefallene Haselnussblätter, gut sichtbar. Der Übergang von den Dunstwellen in die kühle, erfrischende Luft geht sehr schnell von sich. Schon ist es kühl geworden. Soraya wirft sich ihr Cape über.


Sie verweilt noch ein wenig an den sich stetig abwechselnden, aber überaus stimmigen Waldfarben, die ihr Auge sichtlich verwöhnen. Beobachtet nun bei dem von Efeu umringten Baumstamm fleißige Ameisen, die für deren Verhältnisse einzelne Baumstämme herumtragen. Für den Menschen allerdings ein kleiner Ast.


Breitgefächert verstreut hat hier wohl auch jemand leere, aufgeplusterte Tannenzapfen. Da sieht sie auch die Eichhörnchen umherflitzen. Diese werden ihr heute öfter noch den Weg kreuzen. Einzig der Boden, der fühlt sich heute etwas hohl an. Ungläubig, aber mutig wippt sie auf den hohlen Stellen auf und ab.


Der Duft von frisch geschlagenem Holz liegt plötzlich in der Luft. Mit wenigen Schritten sieht sie auch schon überall helle Späne herumliegen. Die geschlagenen Holzstämme bereits mit Signalfarbe markiert und penibel übereinandergeschichtet. „Wie gut Holz riecht!“ Soraya verweilt. Sie kann sich gar nicht sattriechen, doch die Regentropfen, die sie schon auf der Haut spürt, fordern sie zum Weitergehen auf! Jedoch werden diese sogleich wieder durch die Baumkronen abgefangen.


Soraya bleibt stehen und schaut um sich, schaut zu Boden und rings umher und bemerkt, dass sie plötzlich auf nass durchweichten Waldboden steht. Sie sinkt ein und steht jetzt mitten in einer Wasserlacke. Wie geht das vor sich?


Zuvor war es doch noch, als könne sie durch den Regen hindurchgehen. Hier war aber kein einziger
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Tropfen zu spüren, aber der Boden ist von Nässe durchtränkt. Der Blick gen Himmel verrät ihr alsbald der Sonne Wiederkehr. Somit wird die Lichtung schon bald wieder hell erleuchtet sein. Vereinzelt lassen die hohen Baumkronen die bis dahin beherbergten Regentropfen abperlen. So sieht man die Äste der schönen Linde abwechselnd auf und ab wippen, bis sie wieder hoch, sich ganz dem Licht zuwenden. Nun dringt aber ein Glitzern hervor, welches immer stärker wird. Sorayas Neugier wächst gleichsam mit jedem Schritt, den sie geht. Vorsichtig setzt sie einen nach dem anderen weiter ab!


Plötzlich steht Soraya im Dunklen, es ist kalt. Sicherlich hat sich nur eine große, dicke Wolke vor die Sonne geschoben, redet sie sich selbst gut zu (obwohl vorhin doch der Sonne Wiederkehr bevorstand). Ein Blick gen Himmel war unmöglich. Es war immer noch stockdunkel. „Autsch!“ Soraya stößt sich an schwarzem Gemäuer den Kopf! Mit den Händen tastet sie sich entlang. Augenblicklich vom grellen Tageslicht wieder geblendet, schließt sie ihre Augen. Blinzelnd kann sie nun eine, mit dunkelgrünem Efeu, verwachsene Seilbrücke erkennen. Diese steht einladend offen! Soraya kann nun sicheren Schrittes zu der Brücke vorgehen. Sie steht jetzt vor einem immens großen, düster wirkenden Schloss. Bestürzt setzt Soraya einen Schritt zurück. In dem Moment zieht sich das Tor, wie von Geisterhand, zu, mit einem lauten „Patsch!“. Darunter erkennt Soraya ein schmales Bächlein, wohl eher ein Rinnsal. Dieses war mit hellen Kieselsteinen gesäumt. Saftiges grünes Gras wächst ringsum in die Höhe und es zeigen sich ihr auch Fische, majestätisch leichten Schwunges sich im glasklaren, schmalen Baches Lauf bewegen.


Ein junger Knabe macht sich am Turmfenster bemerkbar. Er mahnt sie mit einem Fingerzeig ab und schaut grimmig runter. „Wohin des Weges, Fräulein? Hast‘ dich wohl verlaufen, hm?“ wird Soraya gefragt. Erschrocken schaut sie einem kleinen, grauen Männlein in die Augen, der an einem grauen Stein angelehnt, sie erwartungsvoll angrinst.


Verdutzt sagt sie: „Spazieren gehe ich und hatte wohl meine Freude daran, doch hier war ich mein Lebtag noch nie, an so einem düsteren Ort! Wer wohnt hier bloß in einem solch dunklem Schloss?“ Das Männlein grinst immer noch, bis er ihr schließlich antwortet: „Warte, bis es dunkel wird, dann triffst du auf den Hausherrn, aber Vorsicht! Er ist an Menschen nicht gewöhnt! Erschreckst du ihn, wird er dich, genauso wie den Tölpel da oben, in ewige Knechtschaft bannen.“ „Was redest du da, graues Männlein? Was soll ich denn einen König erschrecken, hier?
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